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® Sterblichkeit rrnd Sozialreform .
Fortschritt der Kultur , dcu die letzten 25 Jahre in

^ ^ chland gebracht haben , äußert sich nicht nur in der

^ ^ gerten Lebenshaltung der Erwerbsklassen , sondern

!l>,
"

s
^ ™ den Maßnahmen , welche auf dem Gebiete der

5" Gesetzgebung und Hygiene Staat und Gemeinden
haben . Es sei nur hingewiesen auf die in den

25 Jahren geschaffene Arbeiterschutz - und Arbciter -

ŝ
^ sungsgesetzgebung , auf die Bekämpfung der Lungen -
"ldsucht , Errichtung von Heilstätten und Geuesungs -

vornehmlich auch auf die innerhalb der Städte ge -

^
^r »eu Einrichtungen , die dem öffentlichen Gesundhests -

^ ^^ eneu , Kanalisation , Wasserleitung , Vorschriften für
rilohunngsbau rc .

, Erfolg dieser staatlichen und kommunalen Für -
sieht man demgemäß auch in einer fast allgemeinen

^ rr Sterblichkeit in Deutschland während der

te 011 23 Jahre ( 1877—1901 ) . Eine in dem eben ver -
^ /,'^ ' chicu dritten Bierteljahresheft zur Statistik des

Ä stchen Reiches enthaltene Darstellung „25 Jahre Todes -

x. 5 .̂ r »staristik"
, welche sich auf die deutschen Orte mit

i„. J(l
.. Ul , i> uiehr Einwohnern bezieht , gibt über dieselbe

^ / ' rssante Zahlen : Es starben auf 100 000 Eiuioohner
Wir¬

tin Jahrfünft im elfteren Jahrfünft
1877/81 1897/1901 also mal so viel

Personen

l!
0fen • • • • 1,5"

rtt^ ibslhphuS.gast -
I chcm u .Slervenfieber 43 .6' Ä°ckIYPHuS . . . 2,6

« anidbetlfieber . . 14,4’ Lungenschwindsucht 357,7
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licfi
1 Ce >: Gesamtheit der in dieser Statistik nicht uament -

^^ Uttgefnhrtcu Krankheiten starben 1877/81 1426,7 —

Sfnr -
J01 " 29 .8 also im ersten Jahrfünft 1897/1901 1 .3

Ifjq- ,
soviel Personen als in dem letzten Jahrfünft

1901 . Es starben ferner au Masern und Röteln
■*' " 2>ial soviel Personen als 1897/1901 , an

ict «
Cr ' c uud Bräune 3,2 und an akuten Erkrankungen

W ^ "' ungSorgane einschließlich Keuchhusten 1,2 Mal
vPersonen in dem Zeitraum 1877/81 als in dem

le j
tr

,aum 1897/1901 . Ileberhaupr hat ldie Gesamtsrerblich -
in den Orten mit mehr als 15 000 Einwohnern von

Einn '" ' ft äu Jahrfünft abgenommen und zivar auf 1000
uohnec von 26,73 im Jahrfünft 1877J81 auf 20,46 im

qNunfr 1897/ Ei
gesetzlichen Diaßnahmen , die günstig auf die

. oblichkeirsziffer eingewirkt haben , dürste vornehmlich
Krankciwersicherungsgesetz zu nennen sein , dessen Ein¬

wirkung 1885 beginnt , und das Wohl einen starken Einfluß
®*' f das Sinken der städtischen Stcrblichkeitsziffern in
*en letzten drei Jahrfünften gehabt hat . Besonders lehr -

ist die Selbstmordziffer , die eine entschiedene Neigung
kum Sinken zeigt : eine Erscheinung , die auf die zu-
uchniende Hebung der Lebenshaltung sich zurückführen
At -

, dagegen weisen dir anderen Arten bc§ gewaltsamen
vielfach eine steigende Tendenz auf . Diese Er -

Ule>nung erklärt die Statistik damit , es sei „eine bekannte
< ?

'̂
oche aus der Kriminalstatistik , daß in Zeiten des Wirt¬

genNiederganges
'die Vergehen und Verbrechen ge-

die >» . Eigentum , in solchen des Aufschwunges die gegen
E Person zunehmen .

"

^
i- ine Schattenseite unserer modernen Entwickelung sehen

r„,
r ^ gegen in der zunehmenden Zahl der Berunglück -

j/8e „ . Die getoaltig gesteigerte industrielle Tätigkeit mit

u Em Hasten und Jagen , die erhöhte Einstellung von Ma -

j^
"on in industrielle Betriebe und vermehrte Intensität

u»g
Kraftleistungen , die vielfach vorkommende Beschäftig -

sugcndlicher , ungelernter und unerfahrener Arbeits¬

kräfte an den Maschinen , der namentlich im letzten Jahr¬
fünft auch erfolgte Ausbau unserer Straßenbahnen —

all diese Umstände tragen daran die Schuld . Demgemäß
ist die Zahl der Unglücksfälle auf je 100 000 städtische Ein¬

wohner , die von 36,4 im Jahrfünft 1877/81 auf 34,2 , dann

auf 32,8 gesunken war , plötzlich im letzten Jahrfünft wieder

auf 36,4 hiuaufgeschnellt .
Eine weitere Krankheitserscheiuuug : die akuten Darm -

krankheiten und der Brechdurchfall , weisen im letzten Jahr¬
fünft eine Steigerung auf , für welche die Ursache wiederum
in industriellen Verhältnissen zu suchen ist . An ihnen
starben in den Orten mit 15 000 und wehr Personen auf

je 100 000 Lebende :
Im Jahrfünft 1877/8 ! : 264,1 Personen ,

„ „ 1882/86 : 253,1 „
„ „ 1887/91 : 258,1 „
„ „ 1892/96 : 256,6 „
„ „ 1897/1901 : 287,8 .,

Dieser Krankheitsgruppe sind aber im letzten Jahr¬
fünft uiehr Personen zum Opfer gefallen als in jedem der
vier vorhergehenden Jahrfünfte . Da au einigen Krank¬

heiten dieser Gruppe besonders viel ganz junge Kinder

sterben , wäre es möglich , daß , wenn die Geburtsziffer auf
100 000 Einwohner 1897/1901 eine sehr viel höhere als in

den vorhergehenden Jahrfüuften gewesen wäre , durch das

unverhältnismäßig starke Hinsterbeu der jungen Kinder in

diesem Jahrfünft die allgemeine Sterblichkeit so bedeutend

gesteigert worden wäre . Ein Vergleich des Anfanges und

Endes der hier in Betracht kommende !: Zeit «ber zeigt , daß

gerade 'das Umgekehrte der Fall gewesen ist, daß die

Zahl der Lebendgeborenen nicht gestiegen , sondern gesunken
ist , und zwar auf je 100 000 Einwohner berechnet von
3832 in 1877/81 auf 3436 in 1897P901 . Durch die Minder¬

ung der Geburtszahl kann die Steigung der Todesfälle die¬

ser Krankheitsgruppe nicht veranlaßt sein ; es liegt hier also
ein tatsächlicher Rückschritt vor .

Der Grund für letzteren liegt zweifellos in der zu¬
nehmenden Teilnahme des weiblichen Geschlechts am Er¬
werbsleben , vor allen : an der F a b r i k a r b e i t . Je mehr
Frauen in das gewerbliche Seien übergehen , um so mehr
Säuglingen wird die Mniierbrust entzogen , und auch um
so früher ; selber 'das Kind zu nähren , stört und so wird

häufig zu Tiermilch und Surrogaten als Ersatz gegriffen .
Letztere als Nahrung für kleine Kinder steigern aber die

Sterblichkeit ganz ungemein , indem sie die Todes¬

fälle an Darmkrankheitei : einschließlich Brechdurchfall ver¬

mehren . Daraus ergibt sich aber ferner , wie wichtig die¬

jenigen Maßnahmen sind , welche auf Reinheit und Be¬

freiung der Milch von Bakrerien Hinzielen . Und je mehr
diejenigen Maßnahmen an Boden gewinnen , welche auf
einen Schutz der verheirateten Frauen in Fabriken, na¬
mentlich durch Verkürzung der Arbeitszeit , hinziclen , um
so geringer wird auch die Kindersterblichkeit ivcrden .

Tie Gewerkschaftsbewegung in
England .

In demselben Maße wie in den einzelnen Landern
die kapitalistische Produktionsweise entsteht, entwickelt sich
auch die Gewerkschaftsbewegung unter den Ar¬
beitern . Daher ist auch England, wie es in der Jn-
dustrieentwickclung den anderen Ländern Jahrzehnte vor¬
aus war, auch das Mutter- und Mnsterland der generk -
schaftlichen Organisation geworden .

Nach den: letzten amtlichen Bericht von 1901 zeigte
die englische Eewerkschaflsbewegnng in diesem Jahre
folgenden Stand : Tie Gesamtzahl der Gcwcrkvereinc
betrug 1236, die Zahl der Mitglieder 1,922, '780 (in:
Jahre 1900 1252 Gewerkvereine mit 1,910,614 Mit¬
gliedern) . Es sind darin einbegriffen die organisierten

Frauen und Mädchen : 120,078 oder 6,2 pCt ., die sich
auf 144 Gewerkschaften verteilten . 79 Prozent (gleich
94,663) der weiblichen Mitglieder entfielen auf die Textil¬
industrie . Tie geringe Gesamtznwachsrate der englischen
Gcwerkvereine im Jahre 1901 ist ans den wirtschaftlichen
Niedergang der Industrie zurückzuführcn. Trotzdem der¬
selbe bei uns zu gleicher Zeit einsetzte , haben unsere
deutschen Gewerkschaften sich besser gehalten und einen
weit größeren Mitgliederzuwachs erzielt als die englischen.

In besonders großer Anzahl find die in den englischen
Bergwerken und Steinbrüchen beschäftigten Ar¬
beiter gewerkschaftlich organisiert . Diese Gewerbegruppe
wies nämlich 59 Gewerkvcrcine mit 514,536 Mitgliedern
auf , d . i . 27 pCt . sämtlicher Gewerkschaftler. Sehr zug¬
kräftig hat sich die Gewerkschaftsidee auch im Bauge¬
werbe und in der Textil-, Di eiall - und Maschineuindustrie
gezeigt .

lieber die Mitglicdcrzahl einer Reihe von Gcwerk-
vereinen unterrichten folgende Zahlen:

„ Im Jahre 1901 zählten gewerkschaftliche Mitglieder :
die Maschinenbauer 90,943 die Eisengießer 18,268 , die Eisen -
sckiiffdanarbeiter und Kesselschmiede 48,113 , die Eisendreher
4604 , die Wagemnacher 6712 , die Zimmerer und Bautischler
67,018 , die Steinmetze 18,684 , die Maurer 38,743 , die
Schriftsetzer (London ) 11,355 , die Baumwollspinncr 18,474 ,
die Eisenbahnarbeiter 55,941 , die Bergleute 154,723 , die
Stuckateure 10,074 ."

Die aintliche englische Arbeitsstatistik hat die Eigen¬
tümlichkeit, daß sie nur die 100 bedeutendsten Gewerk-
vcreiue in den Kreis der engeren Berichterstattung zieht.
Da diese indes über 60 pCt . sämtlicher Gewerkschafts¬
mitglieder unifassen, bieten die folgenden detaillierten
Angaben doch ein typisches Bild . Im Jahre 1901 ver¬
fügten 100 Gewerkschaften über ein Einkommen von
41 Millionen 240,000 Mark . Die Ausgaben be¬
zifferten sich auf 33 Millionen 120,000 Mark . An
Kapitalien waren 83 Millionen 240,000 M. angehäuft
(72 Mark pro Mitglied ; im Jahre 1892 erst 36 Mark
pro Mitglied) . Während des letzten Jahrzehnts stiegen
die Gesamtausgaben von 100 Gewerkschaften auf 302
Millionen 560 .000 Mark (58 Millionen 700,000 Mark
gleich 19,4 pCt . für Streiks und Aussperrungen , 184
Millionen Mark gleich 60,8 pCt . für U n t e r st ü tz u n g e n ,
19,8 pCt . für Verwaltung , Agitation rc .).

Da die Kassenbestände für die Stärke und den Ein¬
fluß einer Gewerkschaft ebenso bezeichnend sind , wie die
Mitgliederzahl, geben wir in folgendem die finanzielle
Leistungsfähigkeit einiger Gewerkvereme an :

ES betrug im Jahre 1901 der Kassenbestand der
Maschinenbauer 8 Mill . 130,600 M . , der Dampfmaschinen -
banarbeiler 1 Mill . 56,346 M ., der Eisengießer 2 Mill .
140,960 M , der Eiscnschiffbanarbcitcr und Kesselschmiede 6 Mill .
968,586 M ., der Eisenbabnarbeiler 4 Mill . 901,120 M ., der
Maurer 2 Mill . 55,940 M , der Berfllente 9 Mill . 94,000 M .,
der vereinigten Baumwollspinner 6 Mill . 822,420 M .

Solche Leistungen sind natürlich nur möglich , wenn
nicht bloß die Zahl der Mitglieder eine beträchtliche ist,
sondern auch die Mitgliedsbeiträge eine den Bedürf¬
nissen entsprechende Höhe haben . Tie Höhe der Bei¬
träge pro Mitglied gliederte sich nun in den 100 ver¬
schiedenen Gewerkschaften in der Weise , daß in 9 Ge-
wcrkvercinen mit 95,655 Mitgliedern der durchschnittliche
Jahresbeitrag 8—10 M . betrug, in 18 Gcwerkvereinen
mit 135,394 Mitgliedern 10- 15 M ., in 14 Gewerk-
reicinen mit 152,234 Mitgliedern 15—20 M „ in 25
Gcwerlvereiue » mit 364,914 Mitgliedern 20—30 M .,
in 10 ' Gewerkvercinen mit 82,083 Mitgliedern 30 bis
40 M ., in 15 Gcwcrlvcreiiien mit 156,980 Mitgliedern
40—60 M ., in 9 Gewerkvercinen mit 173,966 Mit¬
gliedern 60—72 M .

Gewcrlschaftskartelle gab es im Jahre 1901

181 mit 785,618 Mitgliedern. Die Mitglicdcrzahl der
einzelnen Kartelle ist oft sehr gering : so hallen von
sämtlichen Kartellen 59 nicht mehr als je 1000 Mit¬
glieder . Im Unterschied von den Funklionen linserer
Gewerkschaftskartelle haben die englischen häufig einen
politischen Anstrich. Man stellt parlamentarische
Kandidaten auf u . s. w .

N' ebcn den Gewcrkschaftskartellen sind noch die Gcwcrk-
schaftsfedcrationen zu erwähnen . Sie sind teils
lokale Verbände verwandter Industriezweige, teils fassen
sie die Gewerkvereme verschiedener Branchen zusammen .
Auch Gewerlschaftskarlelle schließen sich hier und da
zu Federationcn zusamnicn . Tie Fedcrationen sind mehr
auf den Kampf zugespitzt als die Kartelle ; sie besitzen
auch größere Machtbefugnisse . Im Jahre 1901 gab es
107 Fcderationen mit 1,778,444 Mitgliedern.

Tie deutsche Arbeiterschaft hat seit den 70er Jahren
den GewerkjchaftSgedanken mit großer Energie aufgcfaßl
und besonders im letzten Jahrzehnt mit bewundcrung ^
würdigem Erfolge verwirklicht . Im Jahre 1902 zählten
die sreieu (soziald .) Gewerkschaften 733,206 Mitglieder,
die christlichen am 1 . April 1903 189,900 , die
Hirsch- Duncker ' schen im Jahre 1902 102,851 , die
sog . unabhängigen Arbeitcr - Fachvereine zirka80,000
Mitglieder. Trotz dieser Fortschritte liegt bei uns aber
doch noch ein ungeheures Feld für die gewerkschaftliche
Arbeit brach. Vor Allem gilt das für die christlichen
Gewerkvereme . Das jetzige Jahrzehnt wird die Ent¬
scheidung bringen , ob die christlichen Gewerkvereine sich
zu einem ausschlaggebenden Faktor durchringcn oder von
den freien (sozialdemokratischen) Gewerkschaften zur Be¬
deutungslosigkeit gebracht und völlig beiseite geschoben
lverden. Das zu verhindern und die christliche Gewerk¬
schaftsbewegung zu einer imponierenden Höhe und Stärke
emporhebcu zu helfen , ist die dringendste Pflicht jedes
ernsten und einsichtigen Freundes einer christlichen Sozial¬
reform . ^ _

Baden .
* Karlsruhe , 22 . Oktober .

Seine Königliche Hoheit ber Großhcrzog haben
sich gnädigst bewogen gefunden , den nachgcnannten Per -
sonci: die folgenden Auszeichnungen zn verleihen , nämlich :

A . vom Orden Berthold des Ersten :
das Ritterkreuz :

dem Professor D . Nikolaus Müller an der Umber
sität Berlin .

B . vom Orden vom Zähringcr Löwen :
1 . d a s Ritterkreuz e r st e r K l a s s e in i t

Eichenlaub :
dem Kirchenrat Hermann Specht in Breiten ;

2 . das Ritterkreuz e r st e r Klasse :
dem evangelischen Pfarrer Adolf Raupp in Hand

schuhshcim , dem evangelischen Pfarrer Karl Theodor Fried
rich Bender i >: Willstätr , dem evangelischen Stadt
Pfarrer E>. Wilhelm Brückner in Karlsruhe , dem evan¬
gelischen Pfarrer Wilhelm Nie h m in Kieselbrom : , den:
evangelische, : Pfarrer Karl Gockel in Ev . Tennenbronn
dem cvangelischei : Pfarrer Heinrich Kobe in Wieblingen ,
den: evangelischen Stadtpfarrcr Valentin Schub man, :
in Sinsheim , den: evangelischen Pfarrer Adam Spcng
l e r in Nöttingci : und dem evangelischen Stadtpfarrcr und
Dckai : D . Wilhelm Honig in Heidelberg ;
~

3. das Ritterkreuz zweiter Klasse mit
E i che n la u b :

dem Bürgermeister Friedrich Wit 'hum in Breiten .
Ferner wurdcir verliehen : dem Hofrat Professor Dr .

Arthur Kleiirschmidt in Dessau und dem Königliche !'

Gymnasialprofcssor Gotthold Sabel in Bainberg dae

Ritterkreuz erster Klasse , dem Architekten Wilhelm I u n g
zurzeit in Tübingei : und dem Kunstmaler Eugen Schön

Die Statue von Settenara .
dtuch 5eni Ilngarischeu von Armin R o n a i.

- (Nachdruck verboten.)

,
(Schluß .)

fl«,!
" ' öwei Jahren , damals , als die Sache passierte,

Nworen alle Aerzte darauf, daß er nur noch ein paar
^ 9e zu leben habe. Er hatte die Gelbsucht bekoni-
g

’1’ - Santa Madonna , was für eine Gelbsucht ! Die
r,P>alen unserer reifsten Zitronen sind weiß wie
f.,

eu dagegen. Alle Doktoren, die er nur anftreiben
u^ ute , verstlchten ihre Kunst an ihm, sogar einen
^wfessar ans Bologna hat er für schweres Geld
j . iirum lassen — aber alles umsonst. Alle erklärten
^ der Alte sei verloren und daß keine Medizin ihm

helfen könne . Schließlich gaben sie ihm den
Jtt, da er es sich doch zn leisten vermag , nach Milano

fahren, in das Sanatorium von Dr. Monetti .
er werde gut tun, für alle Fälle vorher sein

^ tanient nach allen Regelt! des Gesetzes zu machen .
"

»Aha , das Testament .
"

- ." via . jetzt konnnt es . Also richtig , Benghi inacht
o?u Testament und denken Sie sich nur , .dieser!
Kitsch , der seiir Leben lang keiner sterblichen Seele

»7^ Wohltat erwiesen , der seineit eigenen, einzigen
w^>der buchstäblich Hungers sterben ließ, der keinem
Mler je einen Zentesimo gereicht hatte , dieses
Scheusal also bekoninit die Idee , da er doch die Annen
Mte und wohltätigen Anstalten nichts hinterlassen

sein ganzes Vermögen unserer Statue , der
kJatne von Settenara zu vermachen . Das Schrift -
Jllk wurde ganz in Ordnung von unserem Notar vor
pClI3m aufgesetzt und Benghi reiste darauf nach Mi-
Mo . Er wurde in einer Tragbahre bis zur nächsten

:,9enbahnstation transportiert. Kein Mensch weinte
eine Träne nach .

"

^ . Der mitteilsame Italiener machte hier eine Pause ,
^ lch dazrt benutzte , die geheimnisvolle Statue nun
tz? noch gesteigertein Interesse zu betrachten. Ein
^^ ndbild Universalerbe eines so großen Verrnögetts.
K, Italien gibt es eben auf Schritt und Tritt allerlei

^Würdigkeiten.
--Wir glmtbtm natürlich , ihn nie ivieder zu sehen,"

setzte mein Geivährsmann dann seine Erzählung fort,
„denn wer in die Anstalt des Tr . Bkonett : nach ' Abi-
lano kommt, der ist schon so gut lvie — draußen .
Sie wissen, Signor , wo man so gut ^ aufgehoben ist.
Unser Genieinderat rechnete auch damit , wie mit einer
vollendeten Tatsache , berief einige vorbereitende Sitz¬
ungen in Angelegenheit der Statue , erlies ein Preis¬
ausschreiben für Künstler, kurz , alles wurde für die
Restauration vorbereitet, und Benghi braltchte nur
noch den letzten Rest seiner Seele ausznhanchen, dann
hätte nian das Werk auch sofort in Angriff nehnren
köniten . Denn selbstverständlich lautete das Ver¬
mächtnis nur auf den Todesfall . Bei Lebzeiten gibt
Benghi keine Lire aus der Hand , llnt uns mm auch
darüber Gewißheit zn verschaffen , schrieben wir nach
Milano air Dr . Monetti , und es kam auch sofort die
Anüvort , in dem Sinne , daß der ?llte bereits so iveit
sei, wir könnten die Kränze schon binden lassen .

"
„Kränze?"

„Nun ja, für sein Leichenbegängnis. Daran aber
dachte in Settenara vorerst nieniand . Wir schafften
vieln/ehr die notwendigen Geräte an, Leitern und
Balken, ließen Gerüste zimnwrn , richteten für die Ge¬
lehrten und Architekten , die zn uns konnnen sollten .
Wohnungen her. Wir dachten an unsere Statue , an
deir Ruhm unserre Genwinde, und nicht an Benghi .
Diese Vorbereittnrgen kosteten natürlich viel Geld.
Deutelt Sie nur, Signor , Leitern von 10—12 Mctenr
Länge !"

„Aber so hoch ist doch das Denkmal gar nicht .
"

„Tut nichts. Wir wollten schoil damit den gelehr¬
ten Herren imponieren . Der Genieinde Settenara
kommt es auf ein paar Meter nicht an . . . Als wir
mit den Vorbereitungen soweit waren , fiel uns
Benghi doch wieder ein . Wir sandten einen Ge¬
meinderat zu seiner Beerdigllng nach Attlano . So
ganz ohne Dankbarkeit sind wir ja schließlich doch
nicht . Dieser Geineinderat, cs war Vetter Antonio
Soppa, fand Benghi noch mit Leben . Freilich flackerte
das Lebenslicht nur noch ganz schwach in ihm , es
konnte jeden Bkoment verlöschen . Vetter Antonio
berief daher sofort einen sehr vornehmen Beerdig-
ungsnnternehnler mit seinen Leuten und begann vor

Benghi über sein Begräbnis , das feierlich werden
sollte, zu unterhandeln . Möge er es doch selbst hören,
welche Ehre ihm widerfahren soll nach dem Tode, ans
Dankbarkeit dafür , daß er sich unserer Statue ange-
nomnien hatte . Also cs sollte ein sehr feiner Doppel¬
sarg beigesteltt werden, innen mit Samt ansgc-
schlagen , außen fein mit Bronze verziert, sechs Pferde
vor den: Leichenwagen , dazu fünfzig brennende
Fackeln , in drei großen Kirchen U/ttanos sollten die
Glocken gelautet werden , ebenso in säintlicheir Kirchen
Settenaras , dann lvünschte er, daß die Leiche m die
Heiniat gebracht werde , denn Benghi ivollte nur in
Settenara ruhen — hier würde nian ihn natürlich
in einem Ehrengrabe bestatten . . . „Und was soll
das alles kosten?" frng plötzlich aus seinen Polstern
heraus Francesco Benghi mit ersterbender Stimnie.
Die Leichenbcstatter blickten ihir erschrocken an . Es
war ja, als spräche ein Toter zn ihnen . Endlich
raffte sich der Unternehmer zufannnen und sagte :
„Dreitansendfünfhnndert Lire.

" — „Was ? " schrie
jetzt Francesco auf , als er diese Snmme nennen hörte,
„ ihr Hallunken, ihr Räuber , ihr Mörder , — wollt
mich wohl zugrnltde richten , wollt nur mein Geld
rauben — hinaus mit Euch , hinaus !" — damit war
auch schon Benghi ans den: Bette gesprungen und ge¬
berdete sich wie toll, so daß die Begräbnislente sich
eiligst davonmachten, Ztvei Aerzte und fünf Wärter
hatten tüchtig zir schaffen, bis sie beit tobenden Alten
zn beruhigen und ins Bett zurückznbringen vcrmoch-
teir . Natürlich glanöten alle , jetzt sei es erst recht ans
mit ihm . Aber es kam anders . Am nächsten Mor¬
gen konstatierte Btonetti , daß es dem Kranken viel
besser gehe . Tie Galle habe sich in Fluß gebracht —
was weiß ich — es ginge dem Alten eben besser . . .

"
„WaS ? " rief ich, nun selbst erschrocken , „Sie lvollen

doch nicht sagen , daß er gesund geworden ist ? "
" „Gesund, Signor , gesund ! " erwiderte mein Sette-

narese bitter , „ja sehen Sie denn nicht , daß unsere
Statue noch immer nicht renoviert , noch minier nicht
erforscht ist ? . . . Alle Vorbereitungen ivareir um¬
sonst. Umsonst die Gerüste, umsonst die langeil Lei¬
tern . Benghi lebt, ist wieder dick mrd rot und, ver¬
lasse!: Sie lieh darauf , er wird so bald nicht aus dem

Leben scheiden. Ter Geiz läßt ihn ja nicht
sterben . . .

" -
In diesem Sommer bin ich wieder nach Settenara

gewmrdert. Ich kanlt mir keine bestimmte Rechen¬
schaft darüber geben , aber ich bin überzeugt, das
Verlangen , isiähereS über das Schicksal der schwarzen
Statne zn erfahren, hatte meine Schritte nach den:
weltfernen Orte gelenkt . Und als ich wieder vor
dem rätselhaften Denkmal stand, das sich auf der
fchöneir Piazza schwarz, verwittert , morsch und moos-
bedeckt erhob , da wußte ich genait Bescheid. Die
Statne hat ihre Erbschaft noch nicht angetreten, der
alte Francesco Benghi lebt inrmer noch . . .

Ilicnter , Konzerte, Kunst und Wiffenschlisl .
— Professor Lorenz und seine amerikanischen

.Kollegen . Im vergangenen 'Winter wurde niehrfack
über die Erfolge des bekannten Wiener 'Chirurgei:
Professor Adolf Lorenz berichtet , der nack
Chicago berufen war, nm dort das Töchterchen
des Milliardärs A r m o u r durch eine unbliittge
Operation von einer angeborenen Hüftenver
r e n k u n g zn heilen . Diese unblutige Operatton
ist von . Professor Lorenz erfunden und von ihm aus
der Naturforscher-Versammlung in Frankfurt a . M
( 1896) zum ersten Male demonstriert worden. Nach
dem der Wiener Chirurg die kleine Arnionr glücklia:
operiert hatte, unterzog er sich in nneigennütziger
Weise der Mühe , in einer großen Anzahl amerika
nischer Städte vor Aerzten und Studenten seine 'Be¬
handlungsmethode vorzuführen. Auch seine model¬
lierende Redressierung des Klumpfußes demonstrierte
er . Seine Reise war ein Trnimphzug , und mit Ehren
reich beladen kehrte Professor Lorenz nach vier Mo¬
naten heim . Vor einigen Wochen tauchte nun in
amerikanischen Blättern die Meldung auf, die meisten
der von Professor Lorenz behandelten Fälle hätten
nicht den erhofften Erfolg gehabt: die kleine Armvm
könne heute noch nicht kaufen , bei einigen Kindern
seien die Beine „brandig " geworden usw . Von diesS
Meldimg ist in der deutschen Presse Notiz genommsst
und auch von uns mitgeteilt worden, daß es sich itf



ir. Stuttgart das Ritterkreuz zweiter Klasse des Ordens
vorn Zähringer Löwen .

° Seine Königliche Hoheit der Großhcrzog haben
gnädigst geruht , den Amtmann Friedrich Schmitt in
lleüerlingen unter Belastung des Teils als Amtmann zum '
Sekretär bei den: Verioaltungshofe zu crncuucu und den
Sekretär beim Verwaltungshofe , Amtmann Dr . Wolf -
gang Heinze , dem Bezirksamt Ueberlingcn als Beamten
beizugeben .

Mit Entschließung Grotzh . Gcneraldirektion der Staats -
eisenbahnc » wurde Betriebsassistent Albert Christophcl
in Kehl nach Neckarclz versetzt.
81! K . Die EiukommeuSverhältuifse in de « bad .

Städteorduuugsstädtcn .
Nach einer neuern ftatislischen Ermittluiig hat sich

das steuerbare Einkominen in den badischen Städte -
ordnnngSskädten von 1886 bis 1901 um etwa über
117 Prozent vermehr !, so daß durchschnittlich eine
jährliche Vermehrung von 7,82 Proz . stattfand . Die
größte Vermehrung zeigten natürlich die Jahre des
wirtschaftlichen Aufschwungs von 1896 bis 1901 ,
nämlich durchschnittlich 8,75 Proz . jährlich , während
dieselbe in den vorhergehenden 5 Jahren nur durch¬
schnittlich 3,58 Proz . betragen hatte . Die Vermehr¬
ung des steuerbaren Einkommens im ganzen Pand
hat von 1886 bis 1901 nur 72,3 Prozent betragen ,
so daß also ans sämtliche übrigen Städte und Ge¬
meinden nur eine Vermehrung von rund 50 Proz .
entfällt , also durchschnittlich nur 3y3 Proz . aufs
Jahr ! Vergleich man die einzelnen Städte unter
sich , so steht Mannheim mit einem durchschnittlichen
Jahresznwachs von 12,20 Proz . allen anderen weit
voran . Ter Zuwachs für 1896 bis 1901 hat sogar
jährlich 14,27 Proz . betragen , während er 1891 bis
! 390 sich allerdings nur auf 8,25 Proz . beziffert
hatte , und damals Mannheim erst die sechste Stelle
unter den neun Städteordnungsstädtcn einnahm .
Aach Mannheim folgt das ebenfalls industrielle
Pforzheim , das einen Zuwachs von 8,17 Proz . auf¬
weist, der in den Jahren 1896 bis 1901 sogar 9,65
Prozent betrug , in den vorhergehenden 5 Jahren
aber mit 4,21 Proz . den von Mannheim nicht uner¬
heblich überstieg . Den dritten Platz nimmt Karls¬
ruhe ein , offenbar infolge seiner sich allmählich ent¬
wickelteren Industrie . Ter 15jährige Durchschnitt be
trägt hier 6,36 Proz . In den letzten 5 Jahren war
er nur unbedeutend höher , nämlich 6,39 Proz . ,während er vorher 4,33 Proz . betragen hatte . Die
übrigen Städte mit Ausnahme von Bruchsal , zeigen
eine Zunahme von zwischen 6,25 und 5,87 Prvz . , die
auch in den Jahren 1896 bis 1901 nicht wesentlich
höher war ; in einzelnen Städten war sie sogar etwas
niederer . Bruchsal zeigt in den Jahren 1896 bis
1901 einen Zuwachs von 5,89 Proz . , während er vor¬
her nur 2,30 Proz . betragen hatte . — Von Interesse
ist auch das Verhältnis der Einkommensteuerpftich »
tigen der Städte zur Bevölkerung im ganzen . Wäh¬
rend im Großherzogtum im ganzen auf 100 Ein¬
wohner 25 Steuerpflichtige kommen , beträgt das Ver¬
hältnis bei den 6 Städten über 20 000 Einwohner :
28,33 Prozent . In den Industriestädten Mannheim
und Pforzheim erhöht sich dasselbe sogar auf 29,74ustd 29,33 Prozent . In Heidelberg entspricht es un¬
gefähr dem Durchschnitt mit 28,10 . Am niedersten
mit 25,94 ist es Freiburg . Während im Groß -
wrzogtum im ganzen 13,5 Proz . der Bevölkerung
ucker 1000 Mark Einkominen versteuern , tun dies in

den 6 größeren Städten nur 10,3 Proz . Auch alle
übrige » Einkonunensklassen sind hier wesentlich höher
gestiegen : Zwischen 1 - und 2000 Mark beziehen im
Großherzogtiim nur 8,1 Proz . , i » den genannten
Städten 10,8 Proz . ; zwisckw» 2 - und 5000 Mark
4,8 Proz . gegen 2,7 Proz . ; zwischen 5- und 10 000
Mark 1,2 Proz . gegen 0,5 Proz . ; über 10 000 Mark
0,6 Proz . gegen 0,2 Proz . Von den 468 607 Steuer -
pflichtigen wohnen 24,47 Proz . in diesen Städten ,
von der Gesanttbevölkerung nur 21,7 Proz . Die Ent¬
wicklung der badischen Städte zeigt somit auch in
sozialpolitischer Hinsicht ein erfreuliches Bild .

Aus dem Gerichtssaal .
E . Sitzung der Strafkammer I boin 20.

Okt. Vorsitzender : Landgerichtsrat Siegel . Vertreter
der Größt ) . Staatsanwaltschaft : Referendar Hack .

Das hiesige -Schöffengericht hatic in seiner Sitzung vom
12 . Juli den Wciuhäudlcr Max Helz hier wegen Beleidig -
nng zu einer Geldstrafe von 120 Mark verurteilt . Gegen
dieses Erkenntnis rief der Angefchukdigte die Entscheidung
der Strafkammer an , jedoch ohne Erfolg , da dieselbe das
Urteil der Vorinstanz bestätigte .

Die Berufung der 27mal vorbestraften Haushälterin
Elsa H a g i u s aus Wolfeuhausen . hier wohnhaft , gegendie das hiesige Schöffengericht wegen Rrrhestörung eine
W, , >1,1» , » >̂ >"IkI >>W»»>>I >>« I I I , I IWll■■■MBIIH II■■■■■II !■ II — I !■! Illl■lilül'tiisstreiinngeii neidischer amerikan . Aerzte handle .
Heute liegt ein Brief vor , den Professor L o r e n z in
den letzten Tagen an einen Frankfurter Freund ge¬
sichtet hat . Tas Schreiben tut die ganze Haltlosig¬
keit der erwähnten Behauptungen dar . Mit Erlaub¬
nis de § Empfängers entuiimnt die „Franks . Ztg .

"
dem Briefe folgende Stellen : „Mr . Armonr so¬
wohl wie Mrs . A r m o n r haben wiederholt offent -
sich erklärt , das; alle Gerüchte falsch sind , daß sie viel-
iiu'ljr allen Grund haben , sich über den Erfolg
sthr zu freuen . Tie Kleine läuft unermüdlich , ist den
ganzen Tag ans den Beinen , und zwar ohne irgend
welchen Stützapparat zu tragen und — nimmt jetzt
X a n z st u n d e ii , wie Mrs . Armour neulich einem
Reporter mstteille . Meine in New - ?jork ausgeführten
2peralio »en sind Erfolge . Die Verbände wurde » bei
meiner zweiten Anwescicheit in Nav - Z) ork von mir'
elbsr oder vor meinen Augen abgenommen . Tie
Meldungen von Brand und Amputation und Tod
sind böswillige Erfindungen . Wahr aber ist, daß ein
1!eiv -?)orker Arzt entgegen meinen immer wieder ein -
dringlickst erhobenen Warnungen ein weit jenseits
der Altersgrenze stehendes Kind (dasselbe war ,
glaube ich , 15 bis 16 Jahre cklt) operierte , die Ein -
renlung forcierte und das Kind verlor . Tiefen Fall
Webt man mir in die Schuhe , obwohl ich ausdrücklich
erklärt habe , daß die Veraiilwortiing für diesen Fall
nicht mich trifft , sondern ausschließlich den nnvor -
sichtigen rmd rücksichtslosen Operateur . Ich glaube ,
die Meldungen kamen ans Umwegen ans Chicago ;
dorr kann man es mir nämlich nicht verzeihen , daß ich
den Herren meinen Assistenten (Tr . Jricdr . Müller )
auf den Nacken gesetzt habe . Alle die hämischen No¬
tizen haben also den unter den Aerzten so besonders
blühenden Brotneid zur unlaistereii Quelle .

"
— Kathol. - thcvlogischc Fakultät der llii-iversttät

Straßbnrg . Am Montag mittag 12 Uhr fand im
Senatssaalc der Straßburger Universität die feier¬
liche Einführung der Professoren der kalholisch- lhco-

Hafrstrafe von 10 Tagen ausgesprochen hatte , wurde als
unbegründet verworfen .

Zwei weitere Fälle , die Anklage gegen den Redakteur
Friedrich Wilhelm Max O l i e r in Leipzig wegen Beleidig -
nng und die Anklagesache gegen den Spezereihändler Adam
Scholl hier wegen Vergehens gegen die Gewerbeordnung ,kamen nicht zur Verhandlung .

E . Sitzuugder Strafkammer II vom 21 . Okt .
Vorsitzender : Laudgcrichtsrat König . Vertreter der Gr .
Staatsanwaltschaft : Staatsanwalt Schlimm .

In auffallender Weise sind während der letzten Herbst -
manövcr des 14. Armeekorps verschiedene, zum Teil recht
ernste Ausschreitungen vorgckommen , die in einer Reihe
von Ortschaften junge Burschen gegen Unteroffiziere der
in ihren Gemeinden cinquartierten Mannschaft verübt
haben . Ein solcher Exzeß spielte am 30 . August nachts
zwischen 11 und 12 Uhr auch auf der Ortsstraße zu Nuß -
baum und bildete nun Gegenstand einer Anklage gegen den
Zimmermann Friedrich Michael Bischof , den Landwirt
Maximilian K n n z m a n n , den Schlosser Emil Lausche
und den Schreiner August Karl Leicht , alle aus Nuß -
banm , wegen Körperverletzung . Am 30 . August verlieh in
der Zeit zwischen 11 und 12 Uhr nachts der in Nnhbanm
eingnartierte Vizefeldwebel Becker vom Infanterie -Regi¬
ment Nr . 170 die Kronenwirtschaft , um sich nach Hause zu
begeben . Er war kaum auf der Straße , als er sich von etwa
22 Burschen umringt sah , die ihni gegenüber eine drohende
Haltung annahmen und ans deren Reihen der Ruf er¬
tönte : „ Der Leutefuchser muß heute noch Hiebe haben .

"
Der Bizefeldwebel suchte die Burschen zu beruhigen , erhieltaber plötzlich von hinten einen so wuchtigen Stoß , daß er
zu Boden stürzte . Jetzt fielen mehrere Burschen über Becker
her und bearbeitete » ihn mit Fäusten und geschlossenen
Taschenmesserii derart , daß er blutende Wunden sowie eine
starke Beule davontrug und drei Tage dienstunfähig war .
Unter dem Verdachte , den Vizcseldwebel in der geschilderten
Weise mißhandelt zu haben , wurden vier Burschen , die
heutigen Angeklagten , verhaftet . Nach dem Beweisergeb -
niffe erachtete der Gerichtshof Bischofs und Leicht nicht für
überführt und sprach deshalb diese Angeklagten frei .
Knnzmann und Lausche dagegen wurden schuldig befunden
und zu je 8 Monaten Gefängnis , abzüglich 1 Monat Unter¬
suchungshaft , verurteilt .

In der Anklagesache gegen Hermann Stoll und Ge¬
nossen erkannte das -Gericht , gegen Taglöhner HermannStoll aus Pforzheim wegen Diebstahls und Unterschlag¬
ung auf 8 Monate und 1 Woche Gefängnis , abzüglich einem
Monat und 1 Woche Untersuchungshaft , gegen Taglöhner
Thomas So « aus Oberschcidenthal wegen Hehlerei auf2 Wochen Gefängnis , verbüßt durch die Untevs-uchungshaft ,und gegen Taglöhner Friedrich Johann Jost ans Pforz¬
heim wegen Hehlerei und Körperverletzung auf 7 Wochen
Gefängnis .

Die Anklage gegen den Mödellmachcr Ludwig Gillyaus Pforzheim wegen Diebstahls und unlauteren Wett -
bc .verbs wurde vertagt .

Zwei Berufungen fanden ihre Erledigung durch fol¬
gende Utteile : Zimmerinann Mathäns Hang aus Lo-
mcrsheinr wegen Körperverletzung und Diebstahls 1 Monat
und 4 Tage Gefängnis ; Bäcker Albert Oskar Christian
Bauer auS Stuttgart wegen Landstreicherei 2 Wochen
Haft und Ucbcriveifnng an die Landespolizeibehörde .

E . Sitzung des Schöffengerichts vom
20. Oktober . Vorsitzender : Referendar Dll Oucnzer .
Es erhielten : wegen Beleidigung : Heizer K . Sprin¬
ger ans Ettlingen 4 Wochen Gefängnis ; Wirt A. Letzgns
hier 28 Mark Geldstrafe ; Blechner I . Haid hier 8 Mark
Geldstrafe ; Taalöhner M . Braun aus Eggenstein 20 Mark
Geldstrafe ; Schreiner E . Weber aus Hagsfeld 25 Mark
Geldstrafe ; Möbclpacker L . Palmer ans Rintheim 20 Mk.
Geldstrafe ; wegen U e b e r t r e t u n g der Droschken¬
ordnung : Kutscher W . Kitbler hier 10 Marl Geldstrafe ;
Kutscher I . Sattler hier 10 Mark Geldstrafe ; Kutscher K.
Nothstein hier 28 Mark Geldstrafe ; wegen Körperver¬
letzung : Metzger W . Mäher hier 30 Mark Geldstrafe ;
Taglöhner L . Müller aus Rüppurr 15 Mark Geldstrafe ;
Taglöhner H . I . Gorcnflo aus Friedrichsthal 10 Mk.
Geldstrafe ; Maurer L . Karle und Taglöhner F . Appen¬
zeller ans Rüppurr je 10 Mark Geldstrafe ; -Maurer K . A.
Linder aus Teuischncureuth 10 Tage Gefängnis ; Fabrik¬
arbeiter K . F . Keller hier 80 Mark Geldstrafe ; TaglöhnerA . Butz aus Bulach 4 Wochen Gefängnis ; Schlosser L . Ra¬
stetter aus Bulach 15 Mark Geldstrafe ; Taglöhner F .
Mayer aus Liedotsheini 4 Wochen Gefängnis ; Heizer A.
W . Kiefer ans Knielingen 16 Mark Geldstrafe ; Biaurer
V . Füg auS Daxlanden 80 Mark Geldstrafe ; wegen Be¬
trugs : Ausläufer Michael Hartz aus Ilvesheim 14 Tage
Gefängnis ; Taglöhner M . Heck aus Hagenbach 7 Wochen
Gefängnis ; wegen Diebstahls : Dicnstkuecht H . Scholl
aus Graben 3 Wochen Gefängnis ; Kaufmann F . W . Elsen
aus Köln 6 Wochen Gefängnis ; Taglöhner G . A . Ober¬
acker auS Linkenheim 3 Wochen Gefängnis ; Taglöhner K.
Graf aus Rüppurr 3 Wocisen Gefängnis . Das Gericht
erließ ferner folgende Urteile : Konditor A . Kerner hier und
dessen Ehefrau je 50 Mark Geldstrafe wegen Uebertrct -
ung der Gewerbeordnung ; Schneider F . Schönte hier
1 Tag Haft und 10 Tage Gefängnis und dessen Ehefrau10 Tage Gefängnis wegen Ruhestörung und Hansfriedens -
brnchs ; Schreiner K . F . Engel hier wegen Beleidigung und
Ruhestörung 30 Mark Geldstrafe ; Schlosser F . Ludwig und
Glaser L . Hofmaun hier je 10 Mark Geldstrafe wegen Auf¬
reizung von Gefangenen ; Kaufmann Fl Ruf hier wegen
Uebertrctung der Stratzenpolizeiordnung 8 Mark Geld¬

logischen -Fakultät durch den Kurator , Staatssekretär
Staatsminister v . Kötter , statt . An der Feier mch-
iiien außer dem Kurator der Referent desselben ,
Ministerialrat Stadler , der Rektor der Universität ,
Professor Dr . Förster , mit der goldenen Amtskette
angetan , der Prorektor Professor Tr . Spitta , die
Dekane und Senatoren der sämtlichen bisherigen
Fakilltäten , der Syndikus der Universität sowie der
Dekan und die Professoren der katholischen Fakultät
teil . Der Kurator begrüßte in warmen Worten die
Professoren der katholischen Fakultät und hieß sie in
ihrein neuen Amte namens der Nniversitätsverwatt -
ung herzlichst willkommen . Er hege die feste Zuver¬
sicht, daß die neue Fakultät sich als würdiges Glied
in den Lehrkörper der Gesamtuniversität einstigen
und darin eine segensreiche Tätigkeit entfalten werde .
So möge es denn , damit schloß der Kurator , der
Fakultät gelingen , einen Klerus herauzubilden , der
echt vaterländische Gesinnung mit dm für die Er¬
füllung der sclyveren Pflichten des priestertichen
Amtes erforderlichen Eigenschaften zu vereinigen
wisse .

Hierauf nahm der Rektor der Universität das Wort ,
mn dem Kurator den Dank der Universität für die
Persönliche Teilnahme an der Einführung der Pro¬
fessoren der neu errichteten Fakultät auszusprechen
und sodann dieselben im Namen des akademischen
Senates zu begrüßen .

Professor Tr . Schäfer , der Dekan der neuge -
gründeten Fakultät , dankte für die warmen und sym¬
pathischen Worte des Wiltkonuuens des 'Kurators und
des Rektors . Gewiß habe die Tätigkeit der bisherigen
Thologieprosessoren der Tiözese Straßbilrg , van
denen ja mehrere in die neue Fakultät eingetreten
leie» , einen Klerus erzogen , der an Bildung und
Pflichteifer keinen Vergleich zu scheuen brauche , das;
aber dennoch die Eingliederung der neuen Fakultät
in den Uiiiversitätdorganismus ^ auf das dankbarste
anfzunebinen fei . Derselben stünden für ihre Lehr¬

strafe ; Händler F . Hofmann aus Frankenthal wegen lieber
trciimg der -Gewerbeordnung 3 Mark Geldstrafe ; Ghpser
Wilhelm Ott hier wegen Unfugs und Widerstands 15 Mk.
Geldstrafe ; Schauspieler E . Martin aus Grünwinkel
wegen Unfugs und Widerstands 12 Mark Geldstrafe ;Studenten A . Kabatschnick, A . Dauermcistcr und B .
Dauermeister hier je 6 Mark Geldstrafe tvegen Unfugs und
Ruhestörung .

*
in *

) : ( Konstanz , 21. Okt . Vor -den Geschworenen hatic
sich am Montag der 35 Jahre alte verheiratete Gerbcr -
meister Paul Manz von Ehingen wegen Totschlags zu
verantworten . Manz war beschuldigt , am 13. August d . I .
den verheirateten Maurer Martin Reger von Lenstettenmit einem Hammer durch einen Schlag auf die Schädel -
-decke so schwer verletzt zu haben , daß dieser alsbald starb .Die Geschworenen bejahten nur die Frage nach erschwerter
Körperverletzung mit nachgefolgtem Tode , sowie die nach
mildernden Umständen und wurde Manz demgemäß zu
1 Jahr 3 Monat Gefängnis wovon 2 Monate Unter¬
suchungshaft -abgehen , und zu den Kosten verurteilt .

IM . Berlin , 20 . Okt . Der Wucherprozetz gegen
Rosenstiel und Genossen ist heute auf unbestimmte Zeit
vertagt worden , da weitere Zeugen , darunter solche aus
Amerika geladen werden sollen . — Von der Strafkammerin Neisse wurde , wie von dort genieldet wird , der
Bürgermeister Schindler aus Friedland tvegen Sittlich -
keitsverbrcchcn zu sechs Monaten Gefängnis verurteilt .

Hä . Odessa , 20 . Ott . Das Bezirksgericht verurteilte
nach achttägiger Verhandlung fünf Kleinbürger , welche
gegen Bezahlung wehrpflichtige Personen gewisse Krank¬
heiten eiugeimpft oder Glieder -Berstümmeluugen zugcfügt
hatten , zu Gefängnisstrafen von 6 Monaten bis zu 2 Zh
Jahren . ___ _

Verrmschts Nachrichten.
** Der Jesuitenorden , welcher großen Anteil

an dem Aufbau und der Kultivierung der Louisiana¬
staaten sowie der gesamten nordamerikanischen Republik
hat , wird auf der Weltausstellung in St . Louis
1904 eine besondere Ausstellung ins Leben rufen . Dieselbewird aus vier Gruppen bestehen . Die erste wird in Wap¬
pen , Bildern , Michern und Maiiuftripten aus vergangener
Zeit Mitteilungen ^ Uber die kulturelle Tätigkeit der nord -
amerikanischen Jesuitenmission in den letzten Jahrhunder¬ten geben . Die zweite Abteilung soll die Tätigkeit der 24
Jesuiteulüllegicu in den Louisiauastaaten schildern . Die
dritte Abteilung umfaßt die Tätigkeit der Jesuiten an der
Universität zu St . Louis und au den verwandten Insti¬tuten in Milwaukee , Chicago , Ciuciuati , Omaha und De¬
troit . In der viegken Abteilung werden in Bildern ,
Büsten , Statuen , Zeichnungen berühmter Männer vorge¬
führt iverden , welche ihre Erziehung und ihren Unter¬
richt bei den Jesuiten genossen haben .

** Moderner Aberglaube . „ St . Georg ",
Zeitschrift für Sport und Gesellschaft ( Berlin , 4 . Jahr¬
gang , Nr . 12 ) , entnimnit einer Berliner Zeitung folgende
„unglaubliche " Notiz über den Aberglauben in Sport -
kreiseu : „Es ist bekannt , daß gerade 'Sportkreise einem ge¬
wissen Aberglauben huldigen . Wie erinnerlich , verun¬
glückte nun vor kurzem in der Nähe von Paris das Fair -
schc Automobil , indem es gegen einen kräftigen Chaujsee -
baum rannte , wobei die Insassen zu Tode kamen . Ein
Unfall , wie er leider nicht selten ist . Nun herrscht aber
unter den Automobilisten Frankreichs der Aberglaube , daß
irgend ein Stückchen des Baumes , der das Unheil verur¬
sachte, Amulettenwirkuug habe und den Träger gegen ähn¬
liches Unheil schütze . Die Folgen dieses Aberglaubens zeigen
sich am Baume selbst in erschreckender Weise . Ursprünglich
auch nach dom Unfall stark, kräftig und gut belaubt , ister jetzt eines großen Teiles seiner Rinde und seiner unteren
Zweige beraubt . Jeder -Automobilist , der auf der verkehrs¬
reichen Chaussee vorbcikommt , hält eS fiir seine Pflicht ,ein Stückchen des Baumes , sei es Rinde , Holz oder Zweig ,
mitzunehmen . Wenn dem Unfug nicht bald gesteuert wird ,
dürfte in einigen Monaten von dem Baume nicht viel mehrals ein Wurzelstumpf übrig bleiben . Tie abgenommenenTeile webden teils ohne weiteres , roh , als Amulett , teils
aber auch in geschmackvollster Weise mit Gold zu hübschen
Gehängen gefaßt , verwendet . Für den Anfang des 20.
Jahrhunderts ist es jedenfalls ein eigenartiges Zeichen,-daß ein kräftiger Baum durch den Aberglauben einer ge¬bildete » Bevölkeruugsklasse zerstört wird .

"
**

„B esse r .
" In Zeitungsanzeigen kann man oft

lesen , -daß hier oder dort ein „ besseres Mädchen " gesuchtwird . Ich weiß zivar nicht, schreibt der Berichterstatterder „Köln . Volksztg .
"

, ob es bloß mir so ergeht , aber ich
finde den Ausdruck etwas unüberlegt und unzart . Wennein Dienstmädchen , das weiter nichts hat als eine ge¬
wöhnliche Volksschulbildung , fleißige Hände und ein bra¬
ves Herz , eine solche Anzeige liest , so muß eS sich gestoßen
fühlen . Es merkt , daß es sich nicht zu den „ besseren Mäd¬
chen" rechnen darf , nur deshalb nicht, weil es schwielige
Hände und keine „ schicken" Kleider hat , weil es nicht feine
Häckeleien, sondern nur hartes Arbeiten gelernt hat . Das
muh ihm notwendig wehe tun . Nach und nach gewohnt es
sich freilich oft an den üblichen Ausdruck — leider — denn
es gewöhnt sich dadurch zugleich daran , sich selbst als ein
Dienstmädchen zweiter oder dritter Güte zu betrachten , die
„ besseren" Mädchen zu beneiden und diesen in Kleidung
und Manieren es gleich zu tun . Und doch ist eine edle
Selbstachtung ein wirksamer Schutz und eine sckchne Zierde
eines jungen Mädchens . Es sollte deshalb alles sorgfältig

aufgabe wie für ihre wissenschaftliche Tätigkeit , für
das Bewahren und Ueberliefern des Alten in theo¬
logischer Geistesarbeit wie für das Forschen und Aus¬
gestalten -des Neuen , wobei nur die Wahrheit die
Schranke der Freiheit sei, reichere Mittel und An¬
regungen zu Gebote ; dieselbe finde ein weiteres Feld
ihrer Tätigkeit , das nicht nur auf Studierende der
Theologie eingeschränkt sei, da auch beabsichtigt
sei , in den die Gegenwart besonders bewegenden reli¬
giösen Fragen den Studierenden aller
Fakultäten Erweiterung und Ver¬
tiefung ihrer religiösen Kenntnisse
zu biete » . Da -init fand der Festakt seinen Ab¬
schluß. An die offizielle Begrüßung schloß sich eine
längere , ungekünstelte herzliche Unterhaltung der
Senats - und Fakultätsmitglieder an , die Professoren
der theologischen Fakultät vereinigten sich am Nach¬
mittag im Katholischen Vereinshaus zu einer stillen
Feier .

v . St . Was für Talente , die sich nicht nur für berufen ,nein für anserwäblt halten , oft zur Buhne geben ,
beweist folgender, einer früheren Nnnimer der „ Gciiossen -
schastszeituna" entnommener, in Wirklichkeit an eine
Theater -Intendanz gerichteter Bttef :

Hoch Löbliche Jndentanz !
Erlauben Sie mir die ergebenste Frage , an die Löbliche

Jndenta »; zurichten . Bin nemlich Charakter darstcller spieleauch Bouviants bin sehr tüchtig in meinen Fechern . Habemeine Ausbildung bei Herrn P . an der Zeit in G . gemessen ,war auch bei in Engaschirt und möchte daher nach der
Schweiz kommen, wenn eine Stelle frei ist Meine Ansprüche
sind sehr Bescheiden. An bei mein Bild nnd Reperioir nebst
einigen Rezensionen im Falle eS Löblichen Jndentanz es
nicht genehmigen , waS ich nicht hoffen will, den ich bin ein
sehr verwendbahreS Mittglied . So bitte ick um baldige
Antwort . Und wenn nichts frei ist, die Bilder auch zu
senden. Bitte daher ihr Schreiben an meinen Kolegcn M . L.
zu senden.

Mit aller Hochachtung F . K.

vermieden werden , auch in Kleinigkeiten , was ein ichliä--
„ gcwöhnliches " Dicustmädchcn glauben machen
sei etwas minderwertiges , gewöhnliche Magd zu sein. -
peinlicher wirkt der erwähnte Ausdruck natürlich >n -
mündlichen Rede , wenn z . B . in Gegenwart des
licheu" Mädchens von einem „ besseren" Mädchen 90^chcn wird '

. Was mit dem Wort „ besser" gesagt w !' '
soll, kann ebensogut durch Umschrcibimg gesagt
im Gespräch erst recht, und auch eine Anzeige
eine Beifügung wie : . . . . Mädchen , das auch Tf

1! (
Handarbeir machen kann oder dergl . wenig umfangrem
werden . Auch Ausdrücke wie bessere Stände , bessere. u
sellschaft, bessere Schule u . a . sind , wenn auch
harmlos gesprochen , doch manchmal geeignet , den Ein»
des Geringschätzigen oder gar des Verächtlichen
gegenüber hervorzurufen . Besonders der letztere
schadet in Kindern , die den gemeinen Sinn des Worte- >
verstehen , leicht der so nötigen Achtung z . B . vor d̂er^T-'
schule und fördert bei Schülern und besonders -sw » »
innen „ besserer" Schulen oft Eitelkeit und Ueberoc^ ^
ist mir doch ei» Fall bekannt , in dem ein Mädlben l
frühere Volksschullehrcrin nicht mehr grüßte , p -Mciteine „bessere" Schule ging . Freilich wurde diele EN >
nicht allein durch den Ausdruck „ bessere Schule " hl'" '
rufen , aber er hat jedenfalls dazu beigetragcn . , , ^** Ein zehnjähriges Geigcrlcin
Berlin Aufsehen . Franz v . Versp , so heißt
menal " veranlagte junge Bursche , der seit drei vv .^ i
Musik treibt , ließ sich dieser Tage vor einem
Kreise von Kennern im Bechsteinsaal vernehmen und .

' ;; '
. ,

raschle durch seine ungewöhnliche Begabung ' i»’1 .aufs höchste. In „ alle " Geheimnisse des Gcigcw
'
pss^ - -

er bereits cingewciht , schreibt Professor Ludwig '
7) -

,̂in einem ersten und werivcrbreiteten Berliner Blatt -
manches — wie das Oktavenspicl und die Staceari "" - ..
ltngt ihm einfach meisterhaft . In ihm habe ina »

^Wunder der Dressur , sondern ein solches der Nanu .
-

sich. Unwillkürlich frage mau sich : „ Ist so crwas
Kurzum , es handle sich um ein genial vcrai : lag : rs
kalischcs Sonntagskind " .** Aus der Schweiz , 20 . Olt . Eine gc '

^ .
Antwort hat jüngst ein w e i n p a n t s ch e n d e r is -Es¬
steller in der „Grünen " erhalten . Tie Frage lin
lautet : „ Von 2 Saum Weinhefc , 1 Saum AnsttUcO"

^ .
2 Saum Wasser , 30 Liter Kopicrweiu und 1 . .I -
Zucker habe ich 5 Saum Wein gemacht . Derselbe i ' l dJttüb und Hot -beinr Einschcnken einen „ schleiscndcu 7 ' (
(lind ) . . Wie ist der Wein zu bchaudcln , damit
mann ausgestellt werden darf ? " Darauf folgt ( in
solgeudc orakelhafte Antwort : „Begebe Dich in
Moudscheinnacht 15 Minuten vor 12 Uhr ohne Sin’1.. •
den Keller , das Rezept zu Deinem fabrizicrrcu
in -der linken Hand , in Achiungstelluiig vor das Faß ,
Punkt 12 Uhr den Spund los , mache mil dem Fab
halbe Drehung nach rechts , richte das Spundloch
genau in der Richtung gegen den Mittelpunkt dcZ
und Obstbäume erzeugenden Erdballs ; dann krcuzf A, ,
Arme , stecke Deine Reckitc mit dem Rezepte in den
Deine Linke mit dem Spund in den rechten Hosewelk 1
höre in dieser Stellung genau zu , bis cs im Fasse außN^ .
har zu machen : „ glugg , glugg , furt , furt, " waS K S
der Größe des Spundloches in 10 vis 20 Mi >unc >( ,
kann . Dann mache Licht , spüle -das Fas ; und süllc ^

e-
Natnrwein oder Most und schon um 1 Uhr hast
Getränk , das jedermann ausgestellt werden darf !"

Karlsruher Stanvesbuch - Auszüge . ^
Eheaufgcbote : 20 . Oktober . Karl Pöhlmann ^

Crimmitschau , Eisendreher hier , mit Jda Burger von d -.
— Emil Lacroix von Bruchsal . Malermeister hu ^ . 7
Mathilde Meeß von hier . — Emil Ludwig von hier ,
machcr hier , mit Katharina Philipp von Bulach . — A>u
Braun von hier , Bautcchnilcr hier, mit Frieda Hcrrin"f '
von Rappenau . — Heinrich Lux von KaiscrSlamcrn ,amts -Assessor in Landau mit Anna Böhler von Neustadt . ^Jakob Hinimelmann von Gaiberg , Glaser hier , mit Helc^
Zerr von Lichtenthal . — Eugen Blum von Bopsingen ,
ditor hier , mit Marie Seidt von hier . — Hermann
von Düdelsheim , Taglöhner hier , mit Theresia Hstbcss. %
Ulm . — Gustav Mohr von Mannheim , Rcferendür in ^
ach, mit Fanny Steiuel von hier . - z

Geburten : 12. Oktober . Hedwig Irma , Vater
haußinann , Tapezier . — 14 . Oktober . Erna Liua L » '
Vater Ernst Friedrich Jßler , Vizewachtmeister — 18 . ^
Alfred Albanus , Vater Frz . Baumgartner , Weichenwärter -
Hedwig , Vater Thcod . Heim , Lackier. — Anna Joho " ' ' .
Vater Xaver Holl , Schmied . — Karoline Wilhclmine,, « ^ ^Wilhelm Huber , Reserveheizcr . — 19. Okt . Karl Wi 'v
Vater Eugen Alb , Kutscher. — Otto , Vater Otto Sä "" '
Mechaniker . »

Todesfälle : 20 . Oktober . Emma , alt 8
19 Tage , Vater Gottlieb Dieterich , Slraßcnbahnschaffner .
Friedrich Hafner , Kaufmann , ledig , alt 32 Jahre .

Auswärtige Todesfälle .
Konstanz : M . Jnnvccntia Benrer , Lnicnschwcstcr, 6b . ;

- Freiburg : Ludwig Meßy , Grotzh . Notar a . D ., 8?
Elisabeth Lederle geh . Mahler , Witwe , 60 I . — B " '
Monika Gaß geh. Bitterst , 65 I .

_
Witterung am Dienstag den 80 . Oktober

Hamburg , Metz und Chemnitz ziemlich beiter ; M
und München heiter ; Swinemünde und Breslau trüb ;
fahrwaffcr (Danzig ) nachmittags Regen .

Weitcruawriltiteu aus dem Süden
vom 20 . Oktober vormittags 7 » hr .

Triest wolkenlos 11 Grad , Niiza wollig 11 Grad ,
'

bedeckt 9 Grad , Nom wolkenlos 4 Grad .

Wrttrrberickit deS gentralburearls für Meteorel ^
nnd Hydrogr . vom Kl . Oktober Iiro :k. .

Hoher Druck bedeckt zwar noch den grötzleu Teil
europas , doch hat sich sein Kern auf das östliche Dculiw -'Hund ans Oesterreich verlegt ; in seinem Bereich ist d « S "rn
noch heiter . Im Binncnlande sind abermals Nachtfröste
getreten . Tie Depression im Nordwesten Europas
Lage nicht verändert , doch hat sie sich vertieft nnd hal »4
Einfluß auf die Nordsee ausgedreiict ; voraussichtlich
sie den hohen Druck noch Weiler ostwärts verdränge » . . ^
ist deshalb Zunahme von Bewölkung nnd Teiiiperalnr , IV
Regenkall zu erwarten _ --

Wirternngobeobarhklingen der lviekeorolog . Era " ^

Karlsrntze . _ ^

Hl»l-Oktober .
Barom . Therm . Absol. Feucht . .' !

in 0 . Feucht , in pCi . Wind .

Nachts 9 U . 753 .1 4 6 5 .5 ! 87
MrgS . 7 U . 751 .2 0 .2 4 .4 I 96
Mittg . 2 11. 749 .4 12 .4 7 0 l 65
Höchste Temperatur -

lauffolgcndcn Nacht — 0 .3.
Niederschlagsmenge des 20 . Okt . : 0 .0 mm.

NO
Still i "

i NO ! 1J.äj.4 i U } 00 , Ji *J . s##
am 20 . Oft . : 11 -7 ; niedrigste »1 °

Wafsrrstand des Rheins
Waldshut , 21 . Okt . Morgens 8 Nhr 2,47 w , fallt-
Lchusteriusel , 21. Okt. AiorgenS 6 Uhr 2 .10 n>, fa“*'
Kehl , 21 . Okt . Morgens 6 Uhr, 2.60 m, Beh . ^
rantwortlich : Für den politischen Theil : I
e 0 d 0 rMeyer . Für Kleine badische Chromk , Lokal«

nnischte Nachrichten und Gerichtssaal Her m a >
14 1 e r . Für Feuilleton , Theater . Concerte , Kunst "
ssenschaft : Heinrich Vogel . Für Handel und jiti
c, Haus - und Laudwirthschaft , Inserate und Reklam -'
inrich Vogel . Sämmtliche in Karlsruhe .
tsdrnck und Verlag der Aktiengesellschaft
Karlsruhe , Adlerstr . 42 . H e i n r i ch V 0 g - l, © i« « “


	[Seite 1903]
	[Seite 1903]

